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      Bisher

      

      Detective Chief Inspector Paul Cullen hielt sich fest an der Handlaufstange über seinem Kopf, als die überfüllte U-Bahn ruckartig zum Stehen kam. Er verlor das Gleichgewicht, schwankte gegen die Frau, die dicht hinter ihm stand, und murmelte ein verlegene Entschuldigung, als sie sich umdrehte. Selbst ein kleiner Stoß von einem 1,90 m großen und 89 kg schweren Polizisten konnte nicht angenehm sein. Nachdem sie seine Entschuldigung angenommen hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem jungen Mann zu, den er seit einigen Minuten auf dieser Fahrt durch London in Richtung Euston beobachtet hatte.

      „Entschuldigen Sie die leichte Verspätung, wir werden durch eine rote Ampel aufgehalten“, verkündete der Fahrer über die unzureichende Lautsprecheranlage den müden Pendlern. „Hoffentlich können wir in der nächsten Minute weiterfahren.“

      Der junge Mann, den Cullen informell beobachtete, stand an einer der Glaswände neben den Schiebetüren und hatte seinen Rücken zu Cullen gewandt. Von seinem Platz auf der anderen Seite des Waggons aus sah es so aus, als würde der Mann in seiner leuchtend gelben Bauarbeiterjacke sehr eng an eine junge Frau gedrängt stehen, wobei sein Schritt manchmal ihren Po streifte.

      Es gab keine Anzeichen dafür, dass sie ein Paar waren – sie sprachen nicht miteinander und nahmen einander nicht wahr.

      War der Körperkontakt absichtlich?

      Es gab eine Zeit, in der ihm dieser Gedanke nicht gekommen wäre. Aber jetzt nicht mehr. Solche Verbrechen waren ein echtes Problem im U-Bahn-Netz. London unterschied sich nicht von anderen Städten auf der Welt, wo überfüllte Verkehrsmittel zu den Stoßzeiten Straftätern die Möglichkeit boten, die Sardinenbedingungen in Zügen, Straßenbahnen und Bussen auszunutzen und „zu begrapschen“.

      Und es gab viele Menschen, eine deprimierende Zahl, die bereit waren, die Bedingungen in der Londoner U-Bahn für ihr eigenes Vergnügen auszunutzen. Fast immer waren es Männer. Junge, alte, in Anzügen gekleidete City-Typen, Touristen in T-Shirts, Lehrer.

      Die Operation Archangel hatte all diese Personen und noch mehr gefasst.

      Unter Beteiligung von Hunderten uniformierten und zivilen Beamten der British Transport Police, die im gesamten Schienennetz der Hauptstadt stationiert waren, war die Operation Archangel bemerkenswert erfolgreich bei der Identifizierung und Festnahme von Straftätern, die zuvor mit Verbrechen davongekommen waren, die oft Frauen und Mädchen schwer traumatisiert hatten.

      Für Cullen, den leitenden Beamten der Operation, war die schiere Zahl der in nur wenigen Monaten gefassten Straftäter gleichermaßen befriedigend wie deprimierend.

      War das wieder einer?

      Der Zug der Northern Line ruckelte erneut, als er vorwärts schaukelte, nicht weit mehr von Euston entfernt. Dies war Cullens täglicher Weg zur Arbeit. Ein überfüllter Zug am frühen Morgen von der M25 nach Waterloo, dann weiter mit der U-Bahn. Er stieg ein paar Stationen früher aus, und der fünfzehnminütige Fußweg von Euston zum Hauptquartier der British Transport Police in Camden Town gab ihm wertvolle Zeit zum Nachdenken – über laufende Fälle und in den letzten Monaten auch darüber, wie er seine Ehe retten könnte.

      Aber zumindest war jetzt eine Lösung in Sicht.

      Der Zug tauchte in das helle Licht des Bahnhofs auf, während Cullen seinen Blick auf den Mann gerichtet hielt. Die Menschen um ihn herum begannen, sich zum Aussteigen in Position zu bringen, als die Bremsen des Zuges quietschten. Der Mann bückte sich und hob den Rucksack auf, der zwischen seinen Füßen eingeklemmt war. Er wollte gerade aussteigen.

      Wenn er noch etwas Offensichtlicheres tun wollte, dann jetzt.

      Cullen ließ die Menschen an sich vorbeiziehen, während er weiter beobachtete. Das Adrenalin schoss ihm durch die Adern. Er reckte den Hals, um den Blickkontakt zu den beiden Menschen nicht zu verlieren. Der Zug kam ruckelnd zum Stehen, und kurz bevor sich die Türen öffneten, passierte es.

      Die Hand des Mannes schlang sich um die Taille der Frau und glitt an ihrer rechten Seite hinauf. Die Frau, die ihm immer noch den Rücken zuwandte, reagierte sofort, schüttelte ihn angewidert ab und schreckte zurück in den Waggon, ihr Gesicht voller Schock.

      Der Mann stürzte aus den Türen, ohne sich umzusehen.

      Cullen hatte nur wenige Sekunden Zeit.

      Er ging schnell auf sie zu, während die anderen Fahrgäste ausstiegen. „Dieser Mann, hat er Sie angegriffen?“

      Sie war in Tränen aufgelöst. „Ja, das hat er.“

      „Keine Sorge, damit kommt er nicht durch.“ Cullen blickte zu den Türen. Er hatte nicht viel Zeit. Die Leute stiegen bereits ein. Er steckte eine Hand in die Tasche und legte ihr die Karte in die Handfläche.

      „Paul Cullen. Britische Verkehrspolizei. Rufen Sie mich an.“

      Dann stürmte er gegen die Flut der einsteigenden Pendler zu den Türen.
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        * * *

      

      Eine Menschenmasse strömte in den Zug, mit Taschen bepackt, Koffer schleppend oder Kinder an der Hand. Für einen so großen Mann schlängelte sich Paul Cullen beeindruckend durch die Menge, entschuldigte sich dabei und sah seine Chancen schwinden, aussteigen und den Täter verfolgen zu können. Gerade als er den Ausgang erreichte, ertönte das Warnsignal, das anzeigte, dass sich die Türen schließen würden. Er streckte seine kräftige Hand aus und hielt die Tür offen. Die Tür widerstand seinem Druck. Cullen stemmte seinen rechten Fuß gegen den unteren Teil der Tür, stieß sie mit einer Schulterattacke auf und löste, wie erwartet, den Sicherheitsmechanismus der U-Bahn aus. Alle Türen glitten auf.

      Er schlüpfte auf den nun ruhigeren Bahnsteig. Die Blicke eines älteren Ehepaars direkt vor ihm ruhten auf ihm, ihre Besorgnis war offensichtlich, bevor sie wegschauten.

      „Hey!“

      Cullen blickte auf, als ein sichtlich verärgerter U-Bahn-Mitarbeiter mit wedelndem Finger auf ihn zukam.

      „Das dürfen Sie nicht.“

      Es war keine Zeit, seinen Ausweis zu zeigen. „Paul Cullen. Britische Transportpolizei. Operation Archangel.“

      „Oh“, sagte der Mann, trat zurück und errötete. Er war sich der hochkarätigen Polizeiaktion wohl bewusst. „Entschuldigen Sie, Officer.“

      „Entschuldigen Sie die Verspätung des Zuges.“

      „Das ist schon in Ordnung ... kann ich ...“

      Aber Cullen war bereits den Bahnsteig entlanggelaufen und an dem noch wartenden Zug vorbeigehuscht. Der Mann, den er verfolgte, war längst verschwunden. Aber es gab noch eine Chance, ihn abzufangen, selbst wenn er den Bahnhof verlassen hatte – vor allem mit seiner auffälligen Jacke.

      Doch die Gelegenheit schwand mit jeder Sekunde.

      Bald würde der Mann in den Menschenmassen der Londoner Straßen verschwinden.

      Glücklicherweise war der Bahnsteig ruhig, und Cullen lief mit schnellen Schritten um die Ecke und die abgenutzten Treppen hinauf: schneller und leiser als die Rolltreppe. Die ganze Zeit hielt er Ausschau nach der neonfarbenen Jacke.

      Auf dem Bahnsteig erreichte er die letzten Fahrgäste des Zuges, den er gerade verlassen hatte. Eine junge amerikanische Touristenfamilie unterhielt sich aufgeregt über den bevorstehenden Tag, ein alter Mann mit gesenktem Kopf und einem Gehstock, eine ältere Dame mit einem Einkaufswagen, der über den unebenen Boden holperte.

      Von dem Mann in der Neonjacke keine Spur.

      Dennoch hoffte er weiterhin, dass er näher kam, da der Mann nicht wusste, dass er hinter ihm her war und vermutlich nicht eilig hatte.

      Aber wenn er direkt vor dem Bahnhof in einen Bus steigen würde ...

      Er beschleunigte seine Schritte.

      Das war einer der Gründe, warum er seinen Job liebte.

      Man wusste nie, was einen erwartete.

      Er schaute durch die Ticketschranken und hinaus in die Haupthalle des Hauptbahnhofs von Euston und hielt Ausschau nach dem Mann. Rechts zeigten die elektronischen Anzeigetafeln den Zug um 9:35 Uhr nach Edinburgh an, der über seine Heimatstadt Wigan fuhr: die Stadt, die durch George Orwell berühmt geworden war, mit ihrem winzigen Pier am Kanal.

      Er dachte kurz an Sarah. Sie würde zu Hause gerade ihre Koffer packen und die letzten Vorbereitungen für ihre Reise in den Norden treffen.

      Würde sie jemals zurückkommen?

      Er konzentrierte sich wieder auf seine Aufgabe und entdeckte links von sich zwei uniformierte Beamte.

      Beide erkannten ihn, als er näher kam.

      „Sir.“

      Cullen hatte keine Zeit für Höflichkeiten. „Ein junger schwarzer Mann in einer leuchtend gelben Neonjacke. Wie ein Bauarbeiter. Haben Sie ihn gesehen?“

      „Nein, Sir.“

      „Er kam mit der Rolltreppe aus der U-Bahn. Vor etwa einer Minute.“ Er sah sich erneut um, aber es war niemand zu sehen.

      Es sei denn, er hatte in der U-Bahn auf eine andere Verbindung umgestiegen ...

      Verdammt.

      Beide Beamten schüttelten den Kopf.

      „Entschuldigung, wir haben gerade einem Bürger geholfen, der seine Tasche verloren hat. Es tut uns wirklich leid, Sir.“

      Cullen unterdrückte seine Frustration. Es war nicht ihre Schuld. „Können Sie eine Durchsage machen: schwarzer Mann, kurze dunkle Haare, gelbe Neonjacke, in der Nähe der Euston Station oder unterwegs von dort aus im Netz. Verdacht auf sexuelle Nötigung. Er könnte schon längst weg sein, aber einen Versuch ist es wert.“

      „Natürlich.“

      Cullen ging zum Ausgang, ohne aufzugeben, als er hörte, wie einer der Beamten seine Anweisungen über Funk weitergab.

      Da war er, er kam gerade aus der Bäckerei direkt vor dem Bahnhof und hielt sich eine Papiertüte vor den Mund.

      Cullen rannte auf ihn zu, das Adrenalin schoss ihm durch die Adern, seine Beute im Visier. Er wartete, bis der Mann nur noch wenige Meter entfernt war, und sprang ihn von der Seite an.

      „Hey!“

      Der Mann drehte überrascht den Kopf zur Seite.

      „Polizei. Kann ich ...“

      Der Mann rannte los, als wären diese Worte der Startschuss für ein olympisches Sprintfinale gewesen. Cullen nahm die Verfolgung auf und wäre beinahe über die Tüte gestolpert, die der Mann auf den Boden fallen gelassen hatte. Er glaubte, hinter sich eine Frau schreien zu hören, als er den Mann den Weg vom Bahnhof entlang verfolgte, aber er konnte nichts außer seinem Ziel wahrnehmen.

      „Halt!“, rief er, als der Mann den Abstand zwischen ihnen vergrößerte.

      Aber er hielt nicht an. Er wurde nicht langsamer. Verwirrte Passanten drehten sich um, als die beiden Männer ihren Wettlauf fortsetzten.

      Der Mann, der nun schon einige Meter vor ihm war, näherte sich der stets belebten Hauptstraße, die vor dem Bahnhof entlangführte und die großen Bahnhöfe von Nord-London – Paddington, Euston, St. Pancras und King's Cross – miteinander verband. Die Ampel stand auf Rot, mehrere Menschen warteten, während der Verkehr auf den vier Fahrspuren der Londoner Straße vorbeirauschte.

      Vielleicht würde er scharf nach links abbiegen und die Euston Road entlanglaufen, versuchen, ihn abzuhängen, und dann in eine der vielen Seitenstraßen einbiegen.

      Aber Cullen hielt das für keine gute Idee.

      Er würde höchstwahrscheinlich die viel riskantere, aber potenziell effektivere Option wählen.

      Und das tat er auch.

      Der Mann wurde kaum langsamer, als er die Kreuzung erreichte, und sprintete durch die erste Fahrspur, während ein schwarzes Taxi hupte, weil es bremsen musste.

      Auch Cullen erreichte die Kreuzung, sein Herz pochte, als er Schulter an Schulter mit den anderen Fußgängern stand und darauf hoffte, dass die Ampel auf Grün sprang. Aber sie blieb standhaft rot.

      Eine weitere Hupe ertönte, als der Mann vor einen Lieferwagen trat, der aus der entgegengesetzten Richtung des Taxis kam, sodass das Fahrzeug diesmal zum Stillstand kam. Mehrere Hupen ertönten, als die Wellen der plötzlichen Bremsung drei weitere Fahrzeuge hinter dem Lieferwagen zum Stehen brachten.

      Cullen verwarf den Gedanken, die gefährliche Straße selbst zu überqueren. Er traute sich keine Chance zu. Und ein toter Detective würde den Kerl niemals fassen können. Die Ampel würde sicher jeden Moment umspringen.

      Aber nicht rechtzeitig.

      Die Aufmerksamkeit des Mannes war durch die Beinahe-Kollision mit dem Lieferwagen abgelenkt worden, oder vielleicht war er so nah an der anderen Straßenseite, dass seine Konzentration nachließ.

      Er trat direkt vor den herannahenden roten Doppeldeckerbus.

      Mit einem schockierenden Knall wurde der Mann durch die Wucht des Aufpralls auf die Straße geschleudert, schleifte über den Asphalt und geriet in den Gegenverkehr. Ein Sattelzug, der aus der Gegenrichtung kam, überrollte seinen Körper, schleifte ihn unter seinen großen Rädern mit und kam mit einem zischenden Geräusch direkt vor ihnen zum Stehen.

      Der Mann hatte sicherlich keine Chance.

      Schreie ertönten von beiden Seiten der Straße, als Cullen zum Fahrzeug eilte. Der Körper des Mannes – er war eigentlich noch ein Junge, vielleicht neunzehn oder zwanzig – war zerquetscht und zerbrochen, sein Gesicht vor Schock verzerrt.

      Überall war Blut.

      Cullen hielt seinen Kopf, stützte den schlaffen, leblosen Hals und sah ihm in die toten, fragenden Augen. Noch vor wenigen Sekunden war dieser Mensch voller Leben gewesen, doch nun war alles vorbei.

      „Oh mein Gott, oh mein Gott! Er ist ... oh nein, bitte nicht, bitte ...“

      Cullen drehte sich um und sah das Mädchen, das nur wenige Meter von ihm entfernt zum Stehen kam. Es war die Frau aus der U-Bahn.

      Ihr Gesicht war vor Verzweiflung und Schock verzerrt, Tränen strömten ihr aus den Augen. Eine Frau, die an der Kreuzung gewartet hatte, legte instinktiv einen Arm um sie.

      „Er ist tot. Oh mein Gott, er ist tot!“

      Cullen verstand nicht.

      „Mein Freund!“, schrie das Mädchen ihn an, ihre Augen blitzten vor plötzlicher Wut. „Sie haben meinen Freund ermordet!“
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        * * *

      

      Shazney Powell presste die Augen fest zusammen, als der Sarg mit ihrem geliebten Tyrone von seinen vier Freunden in die Kirche getragen wurde.

      Sie wagte nicht, sie zu öffnen, aus Angst, dass der Anblick des Holzsarges sie zu Boden stürzen würde.

      „Er kann nicht tot sein. Er kann nicht tot sein. Er kann nicht tot sein.“

      Sie spürte den Arm ihres Vaters um ihren Rücken, und das gab ihr Trost. Sie ließ ihren Kopf auf seine Schulter sinken und schluchzte unkontrolliert an seinem Hals.

      „Mach dir keine Sorgen, Engel“, sagte ihr Vater. „Der Mann, der Tyrone das angetan hat. Der Mann, der dir das angetan hat. Er wird einen sehr hohen Preis dafür bezahlen. Einen sehr hohen Preis.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            1

          

        

      

    

    
      Montagmorgen

      

      Rodney Marshall fuhr seit vierzig Jahren Zug. Es war sein Traumjob, seit sein Vater ihn in den 1960er Jahren mitgenommen hatte, um in Clapham Junction die Dampflokomotiven vorbeirauschen zu sehen, voller Hitze und Bewegung. Es schien, als käme ihr schweres Atmen von einem lebenden Organismus und nicht von einer von Menschenhand geschaffenen Maschine. Der Anblick und der Geruch waren verführerisch, und er wusste sofort, dass er ein Teil davon sein wollte.

      Da Dampflokomotiven langsam der Vergangenheit angehörten und nur noch bei Nostalgiefahrten zum Einsatz kamen, war er erwachsen geworden und hatte die Verantwortung für Hochgeschwindigkeitszüge mit Diesel- und Elektroantrieb übernommen, die mit über 160 km/h quer durch das Land von Schottland nach Cornwall und an die Ostküste fuhren.

      Es hatte vielleicht nicht die Romantik der Dampflokomotiven, aber es gab nichts, was er mehr liebte, als sie zu steuern.

      Bis sich eines Tages alles änderte.

      An dem Tag, an dem er die beiden Jungen tötete.

      Der Morgen hatte wie jeder andere begonnen. Er war rechtzeitig an seinem Einsatzort, dem Londoner Bahnhof Euston, angekommen, um seine frühmorgendliche Fahrt nach Edinburgh anzutreten.

      Das frühlingshafte Wetter war perfekt. Der Himmel war klar und die Sonne schien, als sie die Hauptstadt verließen und zielstrebig nach Norden fuhren.

      Eigentlich hätte er an diesem Tag nicht arbeiten sollen. Es war sein Hochzeitstag, und seine Frau Jane war nicht glücklich darüber, dass er in letzter Minute eine zusätzliche Schicht übernommen hatte.

      Aber er wollte die Firma nicht im Stich lassen. Er hatte altmodische Werte und war bereit, sich für andere einzusetzen. Er versprach ihr, es wieder gut zu machen.

      Hätte er nur seine Frau vor seine Arbeit gestellt ...

      Die Fahrt verlief ereignislos, bis der Zug Newcastle verlassen hatte und entlang der Küste von Northumbria über das glitzernde Meer glitt.

      Für einen Moment hatte er sich in der Schönheit der Landschaft und der Ruhe des Ausblicks verloren.

      Später konnte er sich nicht mehr erinnern, wie lange er geträumt hatte.

      Wahrscheinlich nur Sekunden.

      Das war das Ergebnis der Untersuchung, das über jeden Zweifel erhaben war.

      Das hatten seine Berater von der Gewerkschaft durchgesetzt. Sein Vertreter hatte den Fall gut vertreten.

      Rodney ist ein äußerst erfahrener und professioneller Fahrer.

      Er hat eine dreißigjährige makellose Dienstzeit hinter sich.

      Hatte.

      Es müssen nur Sekunden gewesen sein, aber bei einer Geschwindigkeit von 200 km/h machen Sekunden der Unkonzentriertheit einen Unterschied.

      Zumindest sagte ihm das die Stimme in seinem Kopf immer wieder.

      Egal, was die Polizei, die Untersuchung, seine Kollegen oder seine Familie sagten.

      Er schreckte aus seinen Gedanken auf, gerade als die Jungen, die auf den Gleisen spielten, bemerkten, dass ein Hochgeschwindigkeitszug auf sie zuraste.

      Er betätigte die Hupe und leitete eine Notbremsung ein.

      Aber es war vergeblich.

      Innerhalb von Sekunden riss die Lokomotive die vier Kinder mit sich und schleuderte ihre Körper wie Kegel auf einer Bowlingbahn durch die Luft.

      Die harten, widerlichen Schläge gegen die Nase des Fahrzeugs hallten wie Totenglocken durch die Kabine.

      Rodney wusste, dass sie keine Chance hatten.

      Aber als der Zug einige Meter weiter mit einem Ruck zum Stehen kam, missachtete er die Vorschriften, sprang auf die Gleise und rannte zurück zur Unfallstelle.

      Seine Brust zog sich zusammen, als er den letzten Waggon passierte.

      Er hatte schon Tiere überfahren und getötet, öfter, als er sich erinnern wollte, aber noch nie einen Menschen. Es war Kollegen passiert, meist Selbstmörder.

      Er hatte immer Angst vor einer solchen Situation gehabt.

      Und nun war sie da – in ihrer schrecklichsten Form.

      Eine Gruppe von Jungen.

      Kinder!

      Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bis er den Ort erreichte, an dem die Jungen so brutal ums Leben gekommen waren.

      Er entdeckte die erste Leiche direkt neben den Schienen, verbogen und verdreht.

      Eine weitere Leiche lag etwas weiter die Gleise hinunter, mit dem Gesicht nach unten.

      Er wusste, dass beide tot waren, aber er ging trotzdem näher heran, um sich dem wahren Schrecken der Situation zu stellen.

      Die beiden anderen Jungen waren nirgends zu sehen, aber die Rettungskräfte fanden später ihre Überreste im angrenzenden Waldstück.

      Das Erlebnis brach ihn, zerstörte sein Selbstvertrauen und stürzte ihn in eine Abwärtsspirale aus Angst und Depressionen.

      Doch mit der Hilfe seiner Kollegen, seiner Familie und professioneller Unterstützung schaffte er es, wieder in den Führerstand zurückzukehren.

      Die Hochgeschwindigkeits-Intercity-Verkehre gehörten der Vergangenheit an, stattdessen verdiente er seinen Lebensunterhalt hinter dem Steuer von Güterzügen.

      Das langsamere Tempo passte jetzt besser zu ihm.

      Er kannte seine neuen Grenzen.
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        * * *

      

      Er hatte seine Schicht an diesem Morgen sehr früh begonnen, noch vor Sonnenaufgang. Er hatte die frühen Morgenstunden immer gemocht, besonders zu dieser Jahreszeit, wenn die Sonne aufging und die Vögel sangen.

      Es tat gut, dem Rest des Tages zuvor gekommen zu sein – den Menschenmassen, dem Verkehr, dem Großteil der Gesellschaft.

      Die Ruhe an diesem Morgen war jedoch die Stille vor dem Sturm.

      Seine Aufgabe war es, einen Zug mit dreißig Waggons in Westgate, einem Güterbahnhof westlich von London, abzuholen und in die südwestliche Hafenstadt Bristol zu bringen, wo er auf ein Schiff mit Ziel Republik Irland verladen werden sollte.

      Er hatte den Bahnhof kurz nach drei Uhr morgens verlassen und den Zug aus dem Nebengleis auf die Hauptstrecke gebracht. Es war noch zu früh für die Hochgeschwindigkeitszüge, und der einzige andere Verkehr bestand aus Güterzügen wie seinem oder leeren Lokomotiven, die für den Beginn des Tagesverkehrs in Position gebracht wurden.

      Er sah die Leiche vor sich, die über die Gleise ausgestreckt lag.

      „Oh Gott“, murmelte er und blinzelte in die Morgensonne, während er die Notbremse betätigte. Sein Herz schlug wie wild, als sein Zug, der diesmal glücklicherweise nur langsam fuhr, ruckartig zum Stillstand kam.

      Rodney starrte aus dem vorderen Fenster auf die Leiche, und Panik und Entsetzen stiegen in ihm auf.

      Es passierte wieder.

      „Hallo“, sagte er über Funk zur Leitstelle. „Lok 5421.“

      „Hallo 5421“, kam die Antwort fast augenblicklich.

      Rodney versuchte, seinen Atem zu beruhigen. „Ich melde mich wegen einer Leiche auf den Gleisen. Gleich hinter dem Westgate Depot.“

      „Können Sie weitere Details nennen? Ist die Person verstorben?“

      „Ich weiß es nicht“, gab Rodney zu. „Ich bin noch in meiner Kabine.“ Er schaute wieder nach draußen. „Aber es bewegt sich nichts. Ich schätze, sie könnten ... sie könnten schlafen.“

      Vielleicht war es das ja – jemand, vielleicht betrunken oder unter Drogen, war auf den Gleisen eingeschlafen.

      Aber wie wahrscheinlich war das?

      „Soll ich im Führerstand bleiben?“

      „Ja“, kam die entschiedene Antwort. „Bitte bleiben Sie, wo Sie sind, wir wollen heute Morgen keine weiteren Tragödien.“

      „Okay“, sagte Rodney, erleichtert, aber immer noch unwohl in seiner Rolle als bloßer Beobachter.

      „Ich werde den Rettungsdienst informieren“, erklärte der Disponent. „In wenigen Minuten sollte jemand bei Ihnen sein.“

      Als das Gespräch beendet war, legte Rodney den Kopf in die Hände und begann zu schluchzen.
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      Vorheriger Samstagabend

      

      Cullen kam kurz nach sechs Uhr am Samstagabend im Acorn House an, dem Pflegeheim am ländlichen Rand von Wigan, in dem sein Kindheitsfreund Philip lebte. Seine Frau Sarah hatte angeboten, ihn und ihren Bruder Philip auf dem Weg zum Rugby-Spiel zu begleiten, aber Cullen hatte abgelehnt.

      Er wollte, dass es wie in alten Zeiten war.

      Nur er und Phil. Ein Bier in der Hand und ein großartiges Spiel vor sich.

      Aber als er sein Spiegelbild in den Vierzigern im Rückspiegel betrachtete, begann er, seine Entscheidung zu bereuen.

      Es würde nie wieder so sein wie früher.

      Diese Zeiten waren längst vorbei.

      Cullen und Philip hatten sich als Kinder auf dem Rugbyfeld kennengelernt und waren seitdem gute Freunde. Sie waren zusammen aufgewachsen und älter geworden. Philip hatte Cullen Sarah vorgestellt, die später die Liebe seines Lebens wurde. Als Jungen und später als Männer hatten sie mit Leidenschaft Rugby gespielt und zugeschaut, von den Tribünen des imposanten, legendären Central Park Stadiums in Wigan, bevor es in den 1990er Jahren so grausam abgerissen und durch einen Supermarkt ersetzt wurde. Während Cullen seine Karriere als Spieler zugunsten einer Laufbahn bei der Polizei aufgab, wurde Philip Profi und spielte für das Rugby-Team von Wigan und Großbritannien.

      „Ich will es einfach wieder gutmachen, Kumpel“, dachte Cullen laut. „Ich will alles wieder in Ordnung bringen.“

      Er war mit Philips Diagnose einer früh einsetzenden Demenz nicht gut umgegangen. Überhaupt nicht gut. In der Anfangsphase war er für seinen Freund da, aber als sich Philips Zustand alarmierend verschlechterte, floh Cullen aus Angst.

      Angst, dass sein Freund Schicksal auch ihn ereilen könnte, angesichts der sich abzeichnenden Beweise dafür, wie sehr die heftigen Zusammenstöße auf dem Rugbyfeld das Gehirn schädigen.

      Angst auch, dass eine genetische Schwäche seine Frau Sarah betreffen könnte.

      Cullen schüttelte seine wachsenden Bedenken ab und stieg mit neuem Entschluss aus dem Fahrzeug. Dies würde ein erfolgreicher Abend werden. Der Beginn eines Neuanfangs, in dem er für seinen Freund da sein würde.

      Er klingelte an der Rezeption und wurde von einer der Oberschwestern empfangen, die er von seinem letzten Besuch vor wenigen Tagen kannte.

      „Schön, Sie wiederzusehen“, lächelte sie.

      „Danke.“

      „Philip hat sich sehr auf Ihren Besuch gefreut“, sagte sie, als Cullen ihr die Treppe hinauf folgte.

      „Wirklich?“

      „Oh ja, das merkt man, er war den ganzen Nachmittag aufgeregt, seit wir ihm gesagt haben, dass Sie kommen.“

      „Das ist ... toll“, sagte er überrascht und auch ein wenig skeptisch, dass das Personal so etwas bei einem Mann erkennen konnte, der selten sprach und dessen Gesicht so emotionslos wirkte.

      Sie gingen durch eine Doppeltür in den Flur. „Sie gehen also zum Rugby-Spiel?“, fragte sie über die Schulter.

      „Ja, Wigan gegen St. Helens.“

      „Mein Mann geht auch“, lächelte sie. „Er ist ein großer Saints-Fan.“

      Das Derby zwischen Wigan und den Saints, zwei stolzen Städten, die nur wenige Kilometer voneinander entfernt lagen, war immer eine leidenschaftliche, wenn auch meist gut gelaunte Angelegenheit.

      „Mein Beileid“, scherzte Cullen.

      Sie lachte. „Ich bin sicher, es wird ein großartiges Spiel, egal wer gewinnt.“

      „Das hoffe ich.“

      „Aber im Ernst“, sagte sie, „das ist eine schöne Geste von Ihnen. Ich bin sicher, Philip wird davon sehr profitieren.“

      „Hoffentlich.“

      Cullen hatte die Reise zum Spiel in letzter Minute über eine lokale Demenz-Hilfsorganisation organisiert. Die Veranstaltung umfasste nicht nur eine Eintrittskarte zum Spiel, sondern auch einen Empfang nach dem Spiel, bei dem man aktuelle und ehemalige Spieler treffen konnte.

      Sarah hatte angesichts der sporadischen Aggressionsausbrüche, die Philip in letzter Zeit gezeigt hatte, zunächst gezögert. Aber Cullen hatte sie überzeugt, dass alles gut gehen würde.

      „Philip wartet in der Lounge“, erklärte sie. „Er ist bereit.“

      Sie betraten den Aufenthaltsraum, einen großen Raum, der mit seinen bequemen Sofas, dem einladenden Kamin und dem Fernseher so wohnlich wie möglich gestaltet war. Zu dieser relativ späten Stunde war es ruhig im Raum, nur Philip war noch da. Er saß in der Ecke auf der Kante eines Sessels, sah aber nicht zu Paul hinüber, als dieser mit der Krankenschwester näher kam.

      Ein vertrautes Gefühl der Beklommenheit überkam Cullen, als er einen Stuhl heranrückte.

      „Hey, Kumpel, wie geht's?“

      Philip sah auf und lächelte zu Cullens Überraschung.

      „Du siehst gut aus“, sagte Cullen, innerlich begeistert von der unerwartet positiven Reaktion. „Bist du bereit für das Spiel?“

      Philip nickte.

      Cullen sah die Krankenschwester an. „Wie gehen wir das am besten an?“

      „Langsam“, antwortete sie. „Das ist der einzige Weg.“
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        * * *

      

      Die Krankenschwester hatte Recht gehabt. Selbst mit dem Aufzug dauerte der Weg vom Aufenthaltsraum zu Cullens Auto fünfzehn Minuten. Philip schlurfte nur langsam voran. Cullen war dankbar für die beiden zusätzlichen Mitarbeiter, die ihm zur Seite standen, da er keine Erfahrung darin hatte, seinem Freund zu helfen.

      „Es sollte alles gut gehen, aber Sie müssen ihn im Auge behalten“, riet die leitende Krankenschwester, als sie den Parkplatz überquerten. „Wenn der Boden uneben ist oder viele Menschen unterwegs sind, müssen Sie darauf achten, dass er nicht stürzt.“

      „Das werde ich“, sagte Cullen, der sich bewusst war, dass Philip immer noch ein ziemlich kräftiger Mann war und es selbst für ihn schwierig werden könnte, ihn zu stützen, wenn er zu unsicher wurde.

      „Die Leute bei der Veranstaltung werden Ihnen auch helfen“, sagte die Krankenschwester. „Sie sind sehr erfahren und gut ausgebildete medizinische Fachkräfte. Einige unserer Bewohner haben im Laufe der Jahre schon viele Rugby-Veranstaltungen besucht.“

      „Das ist gut zu wissen.“

      „Aber wenn etwas passiert, rufen Sie uns einfach unter unserer Notrufnummer an. Wir haben Transportmöglichkeiten, die Sie abholen können.“

      Cullen sah sich die Karte an, die sie ihm gegeben hatte. „Auch gut zu wissen.“ Er steckte sie in seine Tasche. „Hoffentlich werde ich sie nicht brauchen.“

      „Ich bin sicher, dass alles gut gehen wird“, sagte sie.

      Vorsichtig halfen sie Philip auf den Beifahrersitz und legten ihm den Sicherheitsgurt an.

      „Ich wünsche Ihnen eine schöne Zeit, Philip“, sagte sie. „Ich kann mich nicht dazu bringen, Wigan viel Glück zu wünschen“, lächelte sie Cullen an, „aber ich hoffe, es wird ein tolles Spiel.“

      Cullen verabschiedete sich und fuhr auf die Hauptstraße. Als er an der Kreuzung beschleunigte, Philip neben sich sitzend, wurde ihm (mit einem Anflug von Schuldgefühl) bewusst, dass er zum ersten Mal seit Jahren mit seinem Freund allein war.

      „Es ist zu lange her“, sagte Cullen zu Philip, der kerzengerade saß und starr vor sich hin starrte. „Es tut mir leid, es ist ganz allein meine Schuld. Ich hätte für dich da sein müssen.“

      Cullen warf einen Blick zu Philip, aber dieser reagierte nicht.

      Das hieß jedoch nicht, dass er ihn nicht verstehen konnte.

      Wer wusste das schon?

      Auf Sarahs Vorschlag hin würde er mit seinem Freund so reden, als könne er jedes einzelne Wort verstehen.

      „Ich werde es wieder gutmachen“, fuhr Cullen fort. „Ab heute Abend.“

      Cullen richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße, als sie sich einer Kreisverkehr näherten. Er war so darauf konzentriert, die rechte Ausfahrt zu nehmen, dass er Philips Worte nicht ganz hörte.

      „Was hast du gesagt, Kumpel?“, fragte er, als sie wieder im normalen Verkehrsfluss waren.

      Aber Philip wollte vorerst nichts mehr sagen.
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      Samstagabend

      

      Der Verkehr wurde langsamer, als sie sich dem Stadion näherten, aber sie waren relativ früh dran und kamen rechtzeitig zum Parkplatz, wo sie einen Vorzugsplatz direkt am Stadioneingang hatten.

      „Erkennst du diesen Ort?“, fragte Cullen, als er den Motor abstellte und auf das Gelände blickte. „Nicht schlecht. Aber es wird nie wie der Central Park sein, oder?“

      Er glaubte, Philip schüttelte leicht den Kopf, aber vielleicht bildete er sich das nur ein.

      Ohne die Unterstützung der Mitarbeiter von Acorn House war der Weg vom Auto zum Eingang für besondere Besucher nervenaufreibend. Cullen hakte sich bei Philip unter und ging langsam und bedächtig über den glücklicherweise glatten Asphalt. Im Inneren wurden sie mit einem Aufzug in eine Lounge im Obergeschoss geführt und von einem Mitarbeiter der Demenz-Hilfsorganisation begrüßt.

      Und als es Zeit für das Spiel war, wurden sie – zusammen mit den anderen Zuschauern – zu ihren bequemen Plätzen auf der Haupttribüne geführt.

      Die Atmosphäre war elektrisierend. Ein ausverkauftes Stadion begrüßte die Teams von Wigan und St. Helens mit lautstarken Anfeuerungsrufen auf dem Spielfeld. Cullen fragte sich, ob das Ereignis für Philip vielleicht zu viel sein würde, der sich sicherlich an die ruhige, behütete Umgebung seines Pflegeheims gewöhnt hatte. Aber sein lächelnder Freund, obwohl immer noch sprachlos, genoss es sichtlich, als das Spiel mit einer Reihe von donnernden, knochenbrechenden Schlägen begann.
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